
Ich en. da gern das Wort Jahwes dıe dem Weg des ırten keıin blindes Ver-
Abraham 1ın enesI1is 1 $ „Geh deiınen Weg trauen chenkt.
VOTLT MIrr her, Se1 ganz!‘‘ Man kann VO einer Hochschulgemeinde

traumen, 1ın der dıe Massen betreut werden.
Der Massenuniversitat ihre Massengemeıin-
de Dann wIıird INa  =) auf dıe 100.000 Starren
un! vorsorglich die groößten Kırchen fur S1e
wahlen.rene Kohler
Man kann Hochschulgemeinde mıiıt dem Mal

Hochschulgemeinde des pfarrlıchen Terrıtorlalprinzıps INnessen
Servicestelle der Ort gemeinsamer Dann WwIrd INa  } sS1e ın wel oder beliebig viele

‚„„‚Bereiche‘“‘ teilen und die Studierenden aufVerantwortung?
dem Reißbrett, auf dem grunen 1SC. e1IN-

Ferdinand Klostermann hat eın „Prinzıp fach zuteılen.
Gemeinde‘‘ den Erfahrungen m1t der O- Man kann Hochschulgemeinde als einen
ıschen Hochschulgemeıinde ın Wıen, Aıe wah- Raum sehen, In dem alleın der T1lestier das
end des Zweirten Weltkrieges VDO'  S Dr Karl agen hat; einen Raum, ın dem der Priester
TO gegründet und ınsgesamt Te unangefochten VO studentischen Gremien,
Llang VDO'  S ıhm geleıte: wurde, entnommen. muhsamen Entscheidungsprozessen un la-
Anläßlıch der Enthüllung eıner Gedenktafel stıiger Mıitbestimmungsforderung die Be-
fÜr Karl Strobl skızzıerte ınNe Studentın dıe des 1SCHNOIS exekutiert. Dann wIrd
Wwer ehr unterschıedlıchen onzenteür e1- INa  ; unvermeiıdlich auftauchende Konflikte

Hochschulgeme1inde. Wır veröffentlıchen mıiıt dem Zeıitindex losen, aufnfragen nNn1ıC
dıese Ausführungen, we1l sıe uch ohne Nna- reagleren, Gespräachstermine hinauszogern
here Informatıon ber den H1ıntergrund der un! mıiıt dem langen Atem des Machtigen auf
angesprochenen Konflıkte eın Gesprächs- die nachste Generatıion VO tudenten Wal-

beitrag zZU,/  S Gemeinde-Diskussion DO'  z Heft ten, die vielleicht braver, Irıediertiger, noch
Un 2/1988 sınd. red schweıgsamer ist und die Genese des Streıits

N1ıC. mehr ennn
WITr, die KatholischeMan kann Hochschulgemeinde sehen als e1- ochschuljugend
Österreichs Hochschulort Wıen, verire-Serviıicestelle der Katholischen ırche auf ten iıne andere Vorstellung VON Hochschul-Universitätsboden, die den vlelbeschaäftigten gemeinde Daß WIT amı ın deutliche DIiMe-Studierenden die Befriedigung ihrer reli-
enz kırc  ıchen Amtstragern gerateng10sen Bedurtfifnisse anbietet; eın epo fur Sınd, LUL uns leıd Diıies WarTr NıC. eaDbsıiıchN-Prüfungsangst un! Bezıehungskrisen, Vel- tıgt, ber unvermeıdbar. Die acC ist unNns

bunden mıiıt der Zielvorstellung des iın ırche
un:! Gesellschafi reibungslos ‚„‚funktionie- wert, uch schwere on durchzuhal-

ten An der Bereıtschafii ZU. esprac. ha-
renden‘‘ Jungen kademikers ben WIT el das kann INa  - getrost De-
Man kann Hochschulgemeinde verstehen als haupten N1ıC mangeln lassen.
eın Angebot Studierende, dıe iıhr Studium Unser Streıit ist keın Streıt Begriffe |DS
1n der Mindeststudiendauer beenden un:! nNıC. schwer, alte Begriffe mıiıt fremdem
dennoch eın Mınımum relıg10sen Ge- Inhalt fullen Man kann Pralat Karl Strobl
wohnheiten nN1ıC. aufgeben wollen leicht zıtleren, auch hne ıch auf ihn un! die
Man kann ıch Hochschulgemeinde nach Geschichte des VO ıhm geschaffenen Wer-
dem beliebten 1ıld als 1ne er VO cha- kes einzulassen. Man kann espräc agcn
fen vorstellen, fur deren Wohlergehen der un! Befehl meılinen. Man kann Jalog agen
1Irte allein verantwortlich ist. es Wel- un: ıch ekretien un! Erlassen es  am-
hen der Schafe VO befohlenen Weg sSe1 INeIrn Und NUur oft enkmalenthul-
C: weıl S1e wittern, sSe1 C weiıl S1E eige- Jungen Schlußstriche untftfer hıstorıische Ent-

irısche Quellen spuren wıird INa dann wıicklungen.
N1IC. anders begreifen konnen denn als StOT- Die Hochschulgemeinde, fur die WIT uns elIn-
Tische Dummheit der unw1ıssenden Kreatur, setzen, WwIrd VO. tudentinnen und Studen-
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ten ın eigener Verantwortung mitgetragen. reichende uübersteigerte Loyalıtat mıiıt den
Es ist 1ne Gemeinde VO  - Laıen un:! Prie- Jeweils Bestimmenden ennen.

Stern, die Eucharistie felern, ottes Wort Der auifrechte Gang ist wıeder Jernen, das
verkunden Uun! versuchen, ın der Nachfolge angstfreıe Vertreten des eigenen an
Jesu fur andere dazuseın. punktes, auch Vorgesetzten gegenuber
Hochschulgemeinde ist der ÖOrt, dem Hochschulgemeinde, ırche konnen hlıer als
perımentiert un:! gelernt werden soll, Lernort 1ne WIC.  ıge  S Funktion en Wer
dem egegnung VO ırche mıt Wissen- ernt, Gott 1n echter Weise urchten, Vel-

schaft, unst, Polıitik, egegnung VO Kon- 1er die ngs VOL den Tdisch Machtigen.
fessiıonen un!: elıgıonen WIT.  1C geschieht. Pflıchterfullung muß VO.  - Miıtlaufertum
kın OUrt, dem der laube des einzelnen terschiıeden werden, eNnorsam Gott
ZUTLT Mundigkeıit des eigenverantwortlichen impliziert dıe ugenden Wahrhaftigkeit un!:
T1sten heranreıft EKın Ort der Gewlssens- .eduld Uun: StTe. ihnen nNnıC. 1mMm Weg. Das ist
biıldung und der ((Gewl1ssensentscheidung. keın sSselbstloser Jenst der ırche der
eiz schon, nNn1ıC. erst nach Promotionen Welt, denn uch 1ın ihrem Interesse stehen
un! Sponslonen, gestalten Studentinnen auf ange 1C. doch Menschen, die ıch 1ın
un! tudenten ırche un! Welt mıt. eiz ihrem ‚Ja Z en, Ja ZU Glauben‘‘
schon, nN1ıC. TSLT Jenseılts VO Dissertation N1IC. vertreten lassen, sondern ıIn Te1INEe!
und K1ıgorosum, muß Verantwortung üuber- selber sprechen und selber en
OINTmmen werden, muß die Auseinanderset- Um Hochschulgemeinde als ÖOrt der frelen
ZUNg vertle: der laube gelebt werden. Auseiınandersetzung aQus dem Glauben
eiz schon gilt C: ıch entscheıden; jJetz halten konnen, bedarf des Vertrauens
schon elsten tudenten ihren Zeitzehent der zustandıgen 1SCHNHOIie un!: Funktionare,
Was demenWert eiınes guten un! fun- da ß das, W as enken un! Handeln,
dierten UuUd1uUums nıC uttelt Fuüuhlen un: Versuchen VO Studentinnen
Hochschulgemeinde ist eın offenes Haus, eın un!: Studenten eingebracht wIrd, NnıC pr1ın-
oflfener Ort, den gleichwohl N1IC. alle Desu- zıplell dem elic ottes entgegensteht.
hen S1e ist 1nNe Fkınladung der Entschiede- Das Vertrauen mMU. wachsen, der laube
1E  e fur die vilelen. Eın Raum, 1n dem uch gestär. werden, daß der £e1s5 ottes wirk-
die uC.  e, nNnıC. 1Ur das Fınden, ın dem uch lıch weht, will, oft uch hlerarchile-
der eNnrliche Zweıfel, nNn1ıC. 1U die blınde Ge- frelen Bezirken, un! manchmal vlielleicht
wıißheit zahlen Kın Raum, 1n dem INa  } uch gerade dort Das Vertrauen MU. wachsen,
scheıitern darf, eın Raum der Menschlıichkeit, daß jeder Mensch 1m uübertragenen Sinne
eine Gemeıinde, die ıch iNrer CAWAa- chopfer eın kann, eiıner, 1n dem das Wun-
chen, ihrer zZzu menschlichen Verfaßt- der des geschalfenen Kosmos die ugen quf-
eıt Immer wıeder Evangelıum VO Tod schlagt, un! nıcht der Diıener VO. Ideologıien,
un! Auferstehung des Herrn ausrichtet, 1ın uch nN1ıC. Diıener des aubens
der Urc dıe angespannten Mienen des All- Der chopfer ensch ist der necht ottes
Lags INAUTrC 1U  — manchmal Telliıch, oft un!:! SONS nlemandesecVielleicht
u  — fuüur einıge Augenblicke, ber doch TIO- Vertrauen ın den Menschen. Und der
SuUuNng 1ın Ansatzen Wiırklichkeit wIrd. wahre laube findet ıch nNnıC. NUu.  e beim
Viıelleicht hat 1ne symbolısche edeu- vielzıtierten ‚„„‚einfachen olk‘‘ un! seinem
Ltung, daß WIT d1esen Tag egınn des viel- mpfinden, sondern ehr wohl auch be1
strapazıerten und schon fast ode gerede- kademıkern un! Intellektuellen, die ıch
ten Gedenkjahres 1983 felern. Mıt dem 1C die Freiheit des (Greistes bewahrt en un!
auf die eıt des Natıonalsozialısmus un!:! ak- S1e nNı1ıC. grundsatzlıch als dıe
tuelle Tendenzen In unseTeTr Osterreich!t- ahrheı verwenden. Der 1alog zwıschen
schen egenwart laßt ıch wohl eststiel- Jaube un: Wiıssenschaft hat, W1€e jeder Dıa-
len, daß N1SEe Problem nN1ıC. mangelnder log, wel ole
Gehorsam un:! ubersteigerte Wıderstands- Die Katholische Hochschuljugend wWwIrd auch
nelgung iıst. Als atente .‚efahr Österreich ın Zukunft nNnne ngs ihre Posıtionen VeI-
Iınd 1mM egenteil obrıgkeıitliıches enken treten, solange ihre Tafte reichen. Wır sınd
und oft bıs ZUTLT Au{fgabe der eigenen Identitat aufrıchtigem Dıalog jederzeit bereıt, aber
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uch entschlossen, fur aQUus unseIel Sicht College ın Buffalo, New York, konnen ıch
unverzichtbare nhalte einzutreten. entscheıden, fur einen Zeiıtraum VO unge-
Wır bıtten alle, die ihre Solidarıtat mıiıt unse- fahr sechs Wochen 1ın der Art VO ngehöOrI1-

gen einer anderen Religion en S1e ler-LE Grunder, Pralat Karl Strobl, bekunden,
uch Solidarıta: mıit seinem Werk, der NeE. W as el. als eın ‚„„‚anderer‘‘ en,

ıch auf 1ne andere Art un!: Weise anzuzle-Katholischen Hochschuljugend.
hen, die ihnen un! ihrer ultur Tem: ist. S1e
lJernen, als ıtglıe: einer Gesellscha: un!
ultur F 1ın Gemeinschaft se1ın,
arbeıten, eten, ruhen un: studie-
1e  5 dıe Mitglieder dieser Gesellscha: un!en oward dieser ultur ınd überall S1e herum,
ber die Art, w1e S1e en, wırd ın den me1l-„In den Schuhen

eines anderen Menschen.61 ten YFallen wenıg gekannt un! verstan-
den, als ob S1Ee VO einem anderen anetien

Der olgende Bericht eınes sozıalen ExpDerı- kamen.
Katholiken Jernen, W as el als reli-mentes erzahlt VDON eiınem ganz ZU-

GQUTLO Identıtat und Bezıehung, wıe NO g10Ser Jude en, en lernen diıe Le-
benswelse VO uslımen kennen. Protestan-UTC ıllebDen ernt, den anderen und aıch

selbst besser verstehen und anzunehmen. ten un! Katholiken lernen, 1n den Schuhen
des anderen gehen Antonıo Napolıtanored
ernt, W1e eın Herr betete, aß, g1ng un!

Anton1o Napolıtano ist eın merıkanıiıischer ter den Herabwurdigungen lıtt, cd1e ıhm VO

denen zugefügt wurden, die eine Welt nNn1ıC.Unıiıversiıtatsstudent?2 Ich kann ihn jJetz be-
verstanden und diıe S1e uch Nn1ıCcC verstehenschreıben, W1e iıch ihn viele Male gesehen ha-

be ın der Bibliothek, uüuber eın uch mıit ]Jud1- Wpllten.
schem Wissen gebeugt, 1ne ıppa auf sSel- IDie erste wesentlıche Anpassun etrıfft das
1815 langen, braunen Haar, tragt einen Essen
großen Davıdstern, der sıch deutlich VO. Sel-
Ne braunen ullover abhebt. Eis cheint WIT.  1C. einfach Kleisch un!:

Milchprodukte vollıg halten, NUu.  I
CC Wochen wıe Angehör1ıge das CN, Was 1n der erlaubt ist. un!:
anderer Relgrionen en sicherzustellen, daß das Essen 1n eiıner hu-

NCI, koscheren Weilse zubereıtet wIrd.Antonı1o ist rel1g10s, eın Christ romiısch-ka- Aber schon bald WwIrd offensichtlich, daß dietholıiıschen aubens, un! wıll studıeren, Speisegesetze, die einen grundlegendenPriıester werden. Ich bın eın Freund, eın
Professor, eın ıner Anton1o ist einer e1l der Judıschen un islamıschen elıgıon

ausmachen, vielen Zwecken diıenen. S1e ınd
aus eiıner nzahl VO  - ausgewahlten Studen-
ten, die einem besonderen Studiengang tatsac  1C. ıne Art „Uniıform‘“‘, die dazu

Jent, diejenigen, dıe dem Herrn dienen, ab-
teilnehmen, der eıt ehn Jahren exıstliert. zusondern W1e 1nNne Armee VO  - der 7ivıl-
Wır CMNNenN humorvoll das 99  Jete einen bevolkerung uUurc 1Ne besondere Unıtorm
Juden‘‘-Projekt, bDber fast alle, die diesem iıdentifizier‘ un!: WIrd. Man sıe.Programm teılgenommen aben, nehmen die ÄArmee des Herrn StTEe unter Diszıplın.sehr erns Ausgewahlte tudenten AauU!: me1l- Wenn Jemand dıe Speisegesetze efolgen
Ne  5 Klassen 1n der fur hilosophie muß, wIird feststellen, daß zunehmend
un! elıg10se Studien ate University schwierig ıst, ıch anderen Studenten der

Basiert aufeinem Refiferat autder Internationa- tudentinnen anzuschließen, die einem
len Studenten-Konferenz ZU egegnung VO  e - kleinen 1Ns nachste Studentenlokalden, T1sten un! Muslimen : „Glauben 1m Dıalog — gehen, das gerade 0060  .6 ist.Dialog 1M Glauben‘‘, bıs Marz 1987, Hed-
wıg-Dransfeld-Haus N Bendorf/Rhein, an- ermeıner tudenten eın agebuch,
taltet VO'  } der tandıgen Konfiferenz der uden, In dem jeden Tag die Gedanken, AktıivıtatenChristen un! Muslimen ın EKuropa
Ne Namen S1INd veräandert. un:! Erfahrungen festgehalten werden. Die
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